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kiſche Preſſe fühlt ſich berechtigt, ihren Klagen über 
die öſterreichiſche Mißwirthſchaft in jenem Lande 
Ausdruck zu geben. Daß an dieſen Klagen man⸗ 
ches Wahre iſt, wird jetzt vom „Peſter Lloyd“ 
zugegeben, welcher einräumt, daß die öſterreichiſche 


Chauſſcen nach den neuen Provinzen geſteckt wer- frage mit den Inſtruktionen des ruſſiſchen diplo⸗ 
den; ſtaatsrechtliche Paragraphen kommen weniger matiſchen Agenten auseinanderging; ich blieb, nach⸗ 
in Betracht. dem ich die Verſicherung erhalten hatte, daß ich 

— Daß die ſchweizeriſchen Arbeiter in ihrer ohne Einſchränkung durch die Inſtruktion meine 
großen Mehrheit zur Stunde von dem Treiben der perſönliche Anſicht unterſtüßen dürfe. Es handelt 


Berlin 12. Auguſt. Bei der heute fortge 
ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn zu 300,000 Mk. auf Nr. 31424. 

1 Gewlan zu 150,000 ME. auf Ne. 53984. 


a, 


1 Gewinn zu 120,000 Mk. auf Nr. 36207. 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 37765 
43251. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. 
80937. 

46 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2202 
4601 5056 5726 7498 7993 8922 10935 
11097 15974 17992 20390 21281 31404 
34003 34022 39865 40960 42880 44108 
46418 46420 50178 51972 54130 55812 
56323 59394 59405 59811 61471 68630 
70078 71339 75011 75312 75985 77350 
79987 83182 86395 86461 87171 88059 
94463 94564. 3 

47 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 625 
1120 1217 2001 2783 2810 4346 11537 
11916 13420 13989 15371 16061 17143 
19259 23156 28424 29771 32902 33628 
33714 33870 34718 38491 41102 43648 
43770 45802 46386 46409 49505 49849 
51774 51990 60802 64819 71474 71696 
73845 75974 78708 83353 89381 89783 
91023 91526 92884 

60 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 21 
763. 6054 6873 7386 9358 10146 11731 


auf Nr. 21724 


47. 


13689 17310 18931 19981 20179 20962 


Regierung nicht vermocht habe, das Volk mit der 
neuen Ordnung der Dinge zu verſöbnen. Die 
Hauptſchuld daran, die Wurzel, alles Uebels aber 
ſteckt in dem „fiktiven Charakter des Olkupations- 
verhältuiſſes“. Dieſer Mifere, führt das leitende 
Peſter Blatt aus, müſſe ein Ende gemacht wer⸗ 
den. In Oeſterreich und Ungarn exiſttie kein 
Menſch mit gefunden Sinnen, der nicht längſt ge⸗ 
nau wüßte, daß die Okkupation die Annexlon iſt, 
und der ſich nicht aus aller Kraft gegen den Ge⸗ 
danken ſträuben würde, daß Oeſterreich den Boben, 
worin die Knochen ſeiner Soldaten modern, und 
das Land, in welches es auf gut Glück Millionen 
hineingewerfen, jemals preisgeben ſollte. Oeſter⸗ 
reiche Stellung in Bosnien und der Heizegowina 
müſſe endlich einmal diplomatiſch und völkerrecht⸗ 
lich geklärt werden und die äußeren Umſtände lud 
derzeit keineswegs ungünſtig dafür. „Es kommt 
vielmehr gar nicht darauf an, daß wir uas vor⸗ 
gängig die Sanktion der Kabinete einholen; pro⸗ 
klamten wir einmal frank und feel, daß wir nicht 
olkupirt, ſondern annektirt haben, dann wird dieſe 
vollzogene Thatſache den nämlichen Reſpekt bei 
Europa ſinden, den noch jede vollendete Thatſacht 
gefunden hat.“ 

Reſetviiter erötteit das „Wiener Fremden⸗ 
blatt“ heute die Folgen der vom „Peſter Lloyd“ 


ſoztaliſtiſchen Partei nichts wiſſen wollen, beweiſt 
der der „Köln. Ztg.“ aus Zürich gemeldete Be⸗ 
ſchluß des dortigen „Grütlivereins“, ſich von dem 
ſozialiſtiſchen „Acbeiterbund“ zu trennen. Zu die 
ſem Zweck iſt auf Sonntag, den 21. Auguſt cine 
kantonale Kreisverſammlung zur Berathung der 
Gründung eines kantonalen Grütliverbandes ein ⸗ 
berufen worden, der den Bedürfniſſen und Zeit- 
verhältniſſen Rechnung tragend, mit Rube und An- 
ſtand die Parteifragen behandeln ſoll. Dieſer 
Schriit iſt um jo bemerkens werther, als er am 
Vorabend des projektirten ſozialiſtiſchen Weltkon⸗ 
gleſſes geſchieht 

— Das Erſcheinen des „Golos“ iſt, wie er⸗ 
innerlich, vor Kurzem auf ſechs Monate inhiblrt 
worden, weil er in einem Leitartikel die Thätigkeit 
des Generals Enroth, welcher ſich als Miniſter 
des Fürſten Alexander durch die Zertrümmerung 
der bulgariſchen Verfaſſung bekannt gemacht hat, 
einer ſchaifen Krülk unterzogen halte Der „Go⸗ 
los“ hatte in jenem Artikel alle Verankwortlichkeit 
für die vorgekommenen Verletzungen der Konftitu- 
tion Hern Ernroth perſönlich zugeſchoben, indem 
er rufſſiſchen Einfluß und Betseiligung vollſtändig 
in Abrede ſtellle. General Ernroth hat auf dieſe 
Beſchulsigungen in einem Briefe an die „Petere⸗ 
burgſkija Wietomuflit geantwortet, der nicht ver⸗ 


ſich um die Frage, ob ich ehrlich vorgegangen bin 
oder nicht. Niemand, der mich nicht der Ehrloſtg⸗ 
keit oder der geiſtigen Beſchränktheit bezichtigt, hat 
das Recht, daran zu zweifeln, daß, wenn ich die 
mit am 27. April zugefallene politiſche Rolle über⸗ 
nahm, bdieſes meinen Anſichten über Ehre und 
Pflicht nicht zuwiderlief. Von meiner Abſicht, den 
Dienft in Bulgarien zu quittiren, war der Fürſt 
ſchon lange vorher unterrichtet und hat während 
eines Aufenthalts in St. Petersburg an betreffen⸗ 
der Stelle darüber Rückſprache genommen; in 
ſchwierigen Verhältniſſen verläßt aber ein ehrlicher 
Soldat ſeinen Poſten nicht. Am 19. April über- 
reichte ich Seiner Hoheit ein Schreiben, in welchem 
ich auseinanderſetzte, welcher Weg aus den unan⸗ 
genehmen Berhältniffen hinausführe, in denen ſich 
der Fürſt aus von ihm unabhängigen Gründen be 
fand; ich gab das Verſprechen, in bulgariſchen 
Dienſten zu bleiben bis zur Durchführung der ge⸗ 
planten Veränderung in der Verfaſſung, bis dahin 
konnte ich auf dae Eintreffen des Generals Krylow 
rechnen, um ihm das Portefeuille des Kriegsmini⸗ 
ſteriums zu übergeben. Durch den feierlichen Akt 
am 1. Juli in Siſtowo wurden dem Fürſten die 
Vollmachten gewährt, welche er für das Wohl der 
Nation verlangte; an demſelben Tage bat ich um 
Unterzeichnung des Befehls, welcher meine Entlaf- 
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ehlt, überall großes Auſſehen zu erregen. Verl ſung von allen meinen Verpflichtungen enthielt. — 
Sensral verſichert zunächſt. er ſei nur auf Wunſch Ich war nicht nur der Hauptbetheiligte, ſondern 
des verſtorhenen Zaren in bulgariſche Dienſte ge- wie ich ſagen darf, der Urheber aller Maßregeln, 
treten z für ihn perſönlich habe die Stelung cine welche im Laufe von zwei Monaten angewandt 


gerathenen Annexion und kommt zu dem Schluſſe, 
es würden ſich durch eine ſolche im gegenwärtigen 
99 Stadium der Entwickelung jo viele äußere und 
N 7 0 noch meer innere Schwierigkeiten ergeben, daß 
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Osterreich aller Wahrſcheinlichkett nach noch viel 
weniger Zeit und Kraft, als jetzt geſchieht, auf 
die Civiliſatlonsa beit in Bosnien verwenden 


Kılegsminifteis von Bulgarien nichts Virlockendes 
gehabt. 
„Dem Wunſche des Kaiſers, heißt es writer, 


wurden, zur Aufrechterbaltung der Ruhe im Lande 
ſowohl, als auch dazu, daß der Volkswille in dem 
betreffenden Fall in deutlicher Weiſe zum Ausdruck 


Deutſchland. könnte. Das Okkupatlons verhäliniß hindere kei⸗ mußte ich mich beugen, um jo mebr, als die Ab⸗ kommen könnte. Es bedurfte keiner Beeinflufjung 0 
Berlin, 12. Auguſt. Die „National Zig.“ ues vegs die Freiheit der Aktion. Oeſterreich könne kommandirung eines zuſſiſchen Generals — inf der Wahlen: man braucht die Landbevölkerung 8 
ſchreibt: in Boe nien tzun und laſſen, was es wolle. Tyat- meiner Perſon oder eines Andern — nach Bul⸗ blos aufzumuntern, den ungeſetzlichen Machinationen, 2 


Die durch den Berliner Kongreß geſchaffene 
Unklarbeit des ſtaatsrechtlichen Verpäliniſſes, in 
welchem Bosnien und die Herzegowina zu Orſter⸗ 
relch ſtehen, beginnt ſich in fühlbarer Wetje gel 
tend zu machen. Beide Länder ſollten von Deiter- 
reich oklupirt und verwaltet werden, jedoch nach 
wie vor der Souveränetät der Pforte unterſtehen. 
Die Bevingungen, un er welchen Oeſtezreich ver⸗ 
balten ſein ſollte, die okkupirten Gebiete wieder an 
die Türkei herauszugeben, wurden allerdings von 
dem Grafen Andraſſy derartig formulict, daß es 
niemandem unklar ſeln konnte, die Pforte werde 
niemals im Stande fein, ſie zu erfüllen. Nichts ⸗ 
deſtewinlger betrachtet man ſich in Stam bul als 
den eigentlichen Herrn in Boanten und die tür 
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Die Ausſtellung in Stuttgart. 


Birlen unſerer Leſer wird das zihende Pla⸗ 


kat bekannt ſein, welches das Komitee der „Wür⸗ 
tembergiſchen Landes Gewerbe Aus ſtellung“ verſandt 
bat Es iſt dies ein Tableau, wie es für ähn⸗ 
liche Zwecke bei uns bis jetzt nicht hergeſtellt wor⸗ 
den iſt. Daſſelbe iſt von dem nenen Diteltor der 
Stuttgarter Kunſiſchule, Proſeſſor Liczenmaper, dem 
genialen Illußrator von otihe's „Faust“ und 
Schiller's „Glocke“ entworfen und in der Kunſt⸗ 
Anſtalt von Max Seeger in Stuttgart in 14far- 
bigem Druck meiſterbaft ausgeführt, jo daß das 
ſelbe in Wahrbrit den Namen eines Kunſtlatte 
verdient. Es iſt in der That eine noble Viſtten⸗ 
karte, welche die Stuttgarter für. ihre Aus ſtellung 
beim großen Publikum abgegeben haben und wenn 
man auch ſonſt nicht immer von ber Karte auf 
den Mann ſchließen darf, jo iſt es doch in dleſem 
Falle erlaubt Denn gerade das 
Arrangement, der noble Geſammteindruck it ce, 
welchen ſachverſtändige Beſacher als den Hauploor- 
zug der Ausſlellung anerkennen. Nicht aber, als 
ob die Ausſtellungsoblekte ein genau ins Einzelne 
prüfendes Auge zu ſcheuen hätten Die Glünd⸗ 
lichkeit der Schwaben verleugnet ſich auch auf 
ihrer Ausßſellung nicht. Die ſaubere, hübſche, ſo 


gekommen 


mächtig a 


künſtlerlſche 


ſächlich ſtebe oenien und die Herzegowina zu 


Oeſtertelch Ungan in dem Verhältaiß den Reichs ⸗ 
landen. 


Dieſes Verhältniß auch ſtaats⸗ und völ- 
kerrechtlich zu regeln, jet: der Augenblick noch nicht 
Die Annexion ſtehe heute ebenſo wr⸗ 
nig auf der Tagesordnung,. wie vor drei Jahren, 
als Graf Andraſſy zun erften Male in den Dese- 
gationen die Okkupation vertheidigte. Die kirch⸗ 
liche Neuordnung iſt eben erſt in Ueberelnſtimmung 
mit der öſterreichiſchen Reglerung in Bosnien voll⸗ 
zogen worden. Das deutſche Element würde bald 
Bosnien koloniſſit haben; daſſelbe wird aber von 
den in Oeſterreich jetzt allmächtigen Slaven mit 
Mißt auen betrachtet und möglichſt zurückgeſchreckt 
Im Uebrigen muß Geld für Eiſenbahnen und 
RENTEN TEE TTRTER 


lagen zu machen verſtanden haben, erregt die all- 
gemeine Freude der Beſucher und drückt dem Gan⸗ 
zen ein ſolid- behagliches Gepräge auf. 
Cinzelne Banden des ſchwäbiſchen Gewerbes 
find geradezu vorzüglich verirtten; jo die Möbel,, 
die Edelmetall,, die Textil-Induſtrie, die graphi⸗ 
ſchen Gewerbe, die muſtkallſchen Inſtrumente; we, 
niger glänzend, als man es von Stuttgart, nächſt 
Leipzig, dem Hauptſitz des deutſchen Buchhandels 
wohl erwarten mochte, hat der eigentliche Buch⸗ 
handel aus geſtellt, da mehrere der erſten Firmen 
aus Gründen, die nicht an der Aueſteuung lagen, 
dem Unternehmen ferngeblieben find. Ins beſon⸗ 
dere aber haben die großen Stuttgarter Möbeifir- 
men, Brauer, Wirth Söhne, Gerſon & Weber 
u. And. in itzren fürſtlich ausgeſtatteten Kojen an 
geſchmackbollem Prunk alles geleiſtet, was das fo 
| aufgeblügte Kunſtgewerbe auf dieſem Ge⸗ 
biet heute wiederam zu ſchaffen gelernt hat. Die 
0 tretende Originalität in Erfindung 
und Aue führung — wir erwähnen beiſplels welſe 
ein Zimmer aus Lerchenholz mit elgenartiger, 
außerordentlich glücklicher Behandlung dieſer Holz⸗ 
art, ausgeſtellt von der Firma Wirth Söhne — 
legt Zeugniß ab von dem boden, vorgeſchilttenen 
Stand, welchen dieſe Induſtrie in Stuttgart er⸗ 
reicht hat. Ein ſachderſtändiger Pariſer Beſucher, 


überraſcht von der unerwarteten Fülle von Schö⸗ 
nem und künſtlerlſch Gediegenem, das er Hier vor 
fand, begelſterte IH zu dem gewiß ungewöhnlichen 


* inen Ausſteller vr de find ausſchließli 

0 * e ac . e f Lobſpiuch: Die Stuttgarter Ausſtellung könnte] Stuttgart —Schaffhauſen bezw. Zürich iſt elne] der inneren Einrichtung auf nahezu 900000 5 
weilt — Gege nftänden, Küchengeräthen u. dergl. geradeſogut in Paris ſein. direkte Fortſetzung der aus dem Norden kommen- Sterl. veranſchlagt. 

3 hünjge woßlgruppirte, dem Auge gefällige Aue! So if auch viele ſchwäbiſche Austellung! den Eilzüge und ebenſo iſt Stuttgart Station der 
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garten unvermeidlich zu erfolgen hatte. Den In⸗ 
halt des Geſpräches mit dem Kaiſer halte ich mich 
nicht für berechtigt, jezt der Oeffentlichkeit zu über⸗ 
geben. Ich kann nur erklären, daß die Anſicht, 
als hätte der verſtorbene Kalſer eine Veränderung 
der bulgariſchen Kouſtltution nur in dem Falle für 
möglich gehalten, wenn die Jaltiative dazu von 
der Volksverſammlung ausging, ganz unrichtig iſt. 
Es iſt daher eine ſonderbare Forderung, daß ich 
als Rathgeber und Gehilfe des bulgarlſchen Fürſten 
nur mein eigenes Gewiſſen zu befragen hatte, ohne 
Rücksicht auf meine Verpflichtungen als ruſſiſcher 
Offizier. Im Norembtr reichte ich dem Fürſten 
fofort mein Entlaſſungsgeſuch ein, ſobaſd es ſich 
herausſtellte, daß meine Anſicht in der Eiſenbahn⸗ 


wiederum eine lebendige Prerigt an das deutſche 
Handwerk, Mut) und Selbſtoertrauen zurückzuge⸗ 
winnen, und an das deulſche Publikam, deutſche 
Arbeit, deutſche Kunſt über dem fremden nicht zu 
verachten. 

Die Stuttgarter Ausſtellung erfreute ſich bis 
jetzt eines ſehr zahlreichen Beſuchs. Der Tagts⸗ 
eintritt beläuft ſitz wett auf ca. 8000 und hat 
vie Ziffer 20,000 ſchon mehrfach erreicht Haupt⸗ 
ſächlich war dieſe Frequenz dem ganz unge wöhn⸗ 
lichen Intereſſe des würtembergiſchen Landvolks zu 
verdanken, das in Schaaren herbetſtrömte und deſ⸗ 
ſen intereſſante, theils maletiſch kleidſame, Theile 
durch ihre Ungeheuerlichkeit amüſante Trachten der 
Austellung für den fremden Beſucher noch einen 
beſonderen Anzlehungspunkt verliehen. Seit Be⸗ 
ginn der Re ſeſalſon einerſelts und der Erntege⸗ 
ſchäfte andererfeits tritt auch der Beſuch der Fcem⸗ 
den mehr zu Tage und es Aft unverkennbar, daß 
viele Toutiſten, die in dirſem Sommer nach der 
Schweiz und dem Rhein relſen, von den ſonſt 
üblichen Reiſerouten abweichend, ihren Weg über 
Stuttgart und das ſchöne Schwabenland mit ſei⸗ 
nem Neckar, feinem Schwarzwald, feiner Alb, jet- 
nen hiſtoriſch merkwürdigen Städten und Burgen 
und ſelnen überaus reichen Nalurſchönheiten ein⸗ 


ſchlagen. 


Die Reiſewege durch Schwaben ſind auch 
weder länger noch unbequemer, als dlejenigen 
durchs bairiſche Land. Die Linie Nördlingen — 


oder einfacher geſagt, den Betrügereien zu widerſtehen, 
welche von den Agitatoren der Clique der ſogen. 
Libtralen ausgingen und bei allen vorhergegange⸗ 
nen Wahlen in großem Umfange betrieben wurden. 
Alle außerordentlichen Maßregeln während meiner 
Verwaltung ſind in Uebereinſtimmung mit dem 
Arlikel 47 der Konftitution vom Miniſterrath de⸗ 
kretitt; nur der Befehl, welcher über den Bezirk 
Plewna und die Umgegend von Rachowo den 
Kriegszuſtand verhängte, ging direkt von mir aus, 
gleich nach dem Eintreffen der Nachricht von Ge⸗ 
wallthätigkeiten, denen dle Behörden in dieſen Ge⸗ 
bieten ausgeſetzt waren; einige Tage darauf wurde 
dieſe Maßregel vom Miniſterraihe gutgeheißen und 
vom Fürſten ſanktionirt. Nie und nirgends habe 
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großen Route Wien — Paris, deren Ellzüge die 
Stadt täglich 4 Mal berühren. 


Die Koſten moderner Gebäude. 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Buil⸗ 
der“: Es iR intereſſant, einen Vergleich der Koſten 
der neueſten Gebäude der Jetzzeit anzuſtellen. Die 
neue große Oper in Paris koſtet 40 Mill. Fres., 
das neue Stadthaus die gleiche Summe; das neut 
Pariſer Poſtamt 30 Mill. Francs; das neue Mu- 
jeum von Victoria (Auſtralien) 100,000 Pfd. 
Sterling; das Maiſon du Roi auf dem Brüſſeler 
Marktplatze 2 Mill. Fres.; das neue Prosinzial- 
regierungsgebäude in Brügge 2 Mill. Fres.; die 
Brüſſeler Kapallerie⸗-Kaferne 4 Mill. Fres.; die 
neue Blüſſeler Münze 4 Mill. Frcs.; das Palais 
des Beaux Arts in Brüſſel 3 Mill. Fres.; das 
neur Muſcum in Antwerpen 2 Mill. Fres.; der 
Juſtizpalaſt in Brüſſel 40 Mill. Fres. und das 
Juſtizdepartements-Gebäude in Haag 1,700,000 
Francs. 5 

Mit Obigem möge man die Koſten der fol- 
genden Gebäude im Vereinigten Königreiche ver⸗ 
gleichen: Das Parlamentsgebäude in Weſtminſter 
re 2 Pfd. Sterl. oder 87,500,000 
Francs; die neue Foreign Office, Whitehall 
550,000 Bd Sterl.; die Record Office 120.000 
Pfd. Sterl. und die Koſten des neuen Juſtizpala⸗ 
ſtes (Law Courte) am Strand 
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ich von meinen Dienſtkollegen, den früheren rufft-] Hände zu fallen. 


ſchen Offizieren die Erfüllung einer ungeſetzlichen 
Handlung verlangt; im Gegentheil, ich ſchüßte ſie 
davor, weil mich mein Dienſt dazu verpflichtete; 
ihre Betheiligung an den Wahlen als Subkom⸗ 
miſſare war durch einen Befehl vorgeſchrieben, der 
geſetzliche Kraft hatte.“ 

Dieſer Brief, der in einem offiziöſen Blatte 
erſchienen iſt, hat ſowohl im Publikum, als auch 
beſonders in der Preſſe einen höchſt peinlichen Ein⸗ 
druck gemacht. Denn die letztere hatte ſtets be⸗ 
hauptet, die Staats umwälzung in Bulgarien habe 
ſich ohne jede Einwirkung von Seiten der ruſſt⸗ 
ſchen Regierung und nur durch Oeſterreichs Hülfe 
vollzogen; die Preſſe blieb hartnäckig bei dieſer 
ihrer Anſicht ſtehen, trotz des im offiziellen „Re⸗ 
gierungs⸗Anzeiger“ erſchienenen Berichtes des ruſ⸗ 
ſiſchen Agenten Chitrowo, aus dem die Einflüſſe 
klar erſichtlich waren, denen der bulgariſche Parla- 
mentarismus erlegen war. Der Brief Ernroth's 
macht außerdem einen ſolchen Eindruck der Wahr- 
heit, daß jeder Zweifel ausgeſchloſſen bleibt. Wie 
ſehr der Brief nach Anſicht Vieler Rußland kom⸗ 
promittirt, beweiſt, wie die „Ruſſ. Korr.“ hervor- 
hebt, der Umſtand, daß die nächſt dem „Golos“ 
weitverbreitetſte Zeitung „Nowoje Wremja“ ihn 
nicht abdruckt, ſondern ihn nur in einigen Zeilen 
beſpricht, die ihn für unſchädlich und taktlos er⸗ 
klären. Die übrigen Zeitungen begnügen ſich mit 
dem einfachen Abdruck ohne weiteren Kommentar, 
ſchon weil fie eine Polemik mit dem General für 


gefährlich halten. 
Ausland. 


Paris 11. Auguſt. Die Rede, welche Jules 
Ferry in Nancy gehalten hat, beſtätigt, daß der⸗ 
ſelbe ſich mit Gambetta abgefunden hat. Das 
heute veröffentlichte Wahlmanifeſt Gambetta's oder 
vielmehr das Wahlmanifeſt, welches er ſeinem Ko⸗ 
mitee in die Feder diktirte, macht im Allgemeinen 
wenig Eindruck. Bei der morgen in Belleville 
fattfindenden großen Verſammlung wird ſich erſt 
zeigen, ob er ſein Anſehen in ſeinem bisherigen 
Wahlbezirke wiederherzuſtellen vermag. 

London, 11. Auguſt. Prinz und Prinzeſſin 
Wales nebſt Töchtern begaben ſich in Begleitung 
des deutſchen Kronprinzen und einer Anzahl Freunde 
an Bord der Nacht „Osborne“ am Mittwoch von 
Cowes nach Portsmouth, um den athletiſchen Spie ⸗ 
len der dortigen Garniſon beizuwohnen. Bei der 
Einfahrt in der Rhede wäre die königliche Nacht 
beinahe mit einem Schleppdampfer zuſammengeſto⸗ 
ßen, nur durch die Geiſtgegenwart des Nacht⸗ 
Kapitäns Beresford wurde die Kataſtrophe ver⸗ 
hindert. 

Der Präſident der Vereinigten Staaten, Gar- 
field, unterzeichnete am Mittwoch zum erſten Male 
nach ſeiner Verwundung ein amtliches Schriftſtück. 

Boſton in N.-A., 25. Jull. Das Ver⸗ 
brechen gegen den Präfldenten Garfield iſt am 
2. Juli begangen, und noch immer iſt der Aus- 
gang des Heilungsprozeſſes unentſchieden. Die 
Aerzte des hohen Patienten ſtehen durchaus auf 
der Höhe der chirurgiſchen Kunſt. Um ſo ſchlim⸗ 
mer muß alſo die Wunde wohl ſein, wenn jo emi⸗ 
nente Mediziner wie Dr. Agnew es nicht wagen, 
das Weſen der Verletzungen genau zu unterſuchen. 
Der Zuſtand des geduldigen Kranken geſtattet das 
nicht. Man weiß aber bereits, daß die Leber ver- 
letzt iſt, daß die elfte Rippe verbogen und theil⸗ 
weiſe zerſplittert iſt, daß die Kugel Theile der 
Kleidung mit ſich geriſſen hat, und daß die Eite- 
rung eine ſehr allgemeine und reichliche iſt. Dazu 
kommt die Hitze der Jahreszeit, die man im Zim- 
mer des Präſidenten künſtlich abkühlt, und die an⸗ 
erkannt miasmatiſche Umgebung des Präſtdenten⸗ 
hauſes, der die Beamten und Diener mehrfach zum 
Opfer fallen. Zu Gunſten des Präſtdenten find 
feine kräftige Natur und fein amerikaniſch geſun⸗ 
des Temperament zu erwähnen. Sein Körper iſt 
nie überarbeitet und nie durch Ausſchwelfungen er- 
mattet worden. Wie viele Amerikaner ift. der 
Präfldent dem Wein und Taback abhold. Sein 
Temperament ſteht durchaus unter dem Regiment 
der geſunden Vernunft und hält ſich gleichweit vom 
Heroiſchen und Sentimentalen. Beſſere Patienten 
kann ſich ein Wundarzt nicht wünſchen. Aber 
weder die Aerzte noch das Volk ſehen der baldigen 
Geneſung des Pattenten entgegen und ſehr ruhige 
Leute wollen zufrieden fein, wenn der P:äfldent 
nach vielen Monaten anfangen kann, leichte Arbei- 
ten zu verrichten. Im günſtigſten Falle ſteht das 
Land alſo vor einem Interim der denkbar unwün⸗ 
ſchenswertheſten Art. 

Die Kenner des Landes ſtimmen dem nicht 
bei, was die Peeſſe hüben und drüben über die 
Motive des Verbrechens gejagt hat. Die ameri- 
kaniſche Preſſe meinte zunächſt faſt einſtimmig, der 
Verbrecher ſei ein Politiker, das Motiv der That 
jet ein polttiſches. Schon dieſer Schluß iſt aber 
nicht logiſch, und er wird ganz hinfällig, wenn 
man der Wahrheit gemäß annimmt, daß Guiteau 
in keinem Sinne des Wortes jemals ein Politiker 
geweſen. Man hat bisher nicht einmal erfahren 
können, ob der Menſch jemals in einer öffentlichen 
Wahl geſtimmt hat. Gewiß iſt, daß er niemals 
zu einem politiſchen Körper gehört hat. Er iſt 
rein als Bummler und Landſtreicher, als Lügner 
und Faulpelz bekannt geworden. Er hat verſucht, 
in Geſchaften, in der Rechtspraxis, bei den Frömm⸗ 
lern und als Schriftſteller anzukommen, iſt aber 
überall abgewicſen, gerade wie bei den Politikern 
und der Regierung. Seine That iſt nicht einmal 
die der Rache oder der Ruhmſucht, ſondern der 
letzte Schritt der vollſtändigen Haltloſigkeit. Andere 
Subjekte der Art — man zählt ſie nach vielen 
Tauſenden in allen Ländern — pflegen im glei⸗ 
chen Falle Selbſtmord zu begehen oder durch ein 
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Und wie alle dieſe Menſchen 
hat Guiteau höchſt mangelhafte Meinungen von 
dem Weſen ſeiner That. Er glaubt noch jetzt, 
wenn Herr Garſield ſtirbt, daß deſſen Nachfolger 
das Verbrechen, das ihn zu Ehren bringt, ver⸗ 
tuſchen wird. Das iſt nun freilich amertkaniſche 
Verbrecherlogik; der ruſſiſche Nihiliſt urtheilt an⸗ 
ders, aber ebenſo verrückt. 

Der Fall hat alſo, ſoweit das Motiv des 
Verbrechers in Betracht kommt, keine eigentlich po⸗ 
litiſche Bedeutung. Um ſo größer iſt die ſoziale 
Wichtigkeit des Falles. Guiteau iſt genau ein 
Mann, wie fie als Produkte moderner Erziehungs- 
methode in der geſammten ziviliſtiten Welt zu 
Hunderttauſenden vorkommen. Und es iſt durch⸗ 
aus ungenügend oder unpaſſend, die Auswüchſe 
allein durch die Regierung oder auf dem Wege 
der Geſetzgebung zu bekämpfen. Jeder Bürger hat 
die Pflicht, gute Bürger zu erziehen und ſchlechte 
Bürger unſchädlich zu machen. Das klingt hart, 
iſt aber der Schluß, den der geſunde Amerikaner 
ſich gezogen hat. Hätte Guiteau von den Hotel- 
wirthen, die er belrogen hat, Schläge erhalten, er 
würde ſchwerlich ſeine letzte Unthat begangen haben. 
Man darf der Polizei Vieles, aber nicht Alles 
überlaſſen. 

Sobald ein Individuum unter ein gewiſſes 
Niveau ſinkt, iſt es gänzlich verkehrt, Humanität 
und Nachſicht zu üben, denn eben dieſe kurzſichtige 
Humanität hat Guiteau zum großen Verbrecher 
werden laſſen, während einfache Gerechtigkeit den 
Menſchen viel früher und für das öffentliche Wohl 
viel billiger hätte unſchädlich machen können. Ihn 
zu einem nützlichen Menſchen zu erziehen, wäre 
ſeit Jahren verlorene Mühe geweſen, obwohl es 
überall kluge Menſchen giebt, die meinen, daß fie 
auf geheimnißvollem Wege aus Vagabunden ehr- 
liche Arbeiter machen können. Je mehr nun dem 
Individuum öffentliche und ſoztale Rechte zugeftan- 
den werden, um jo wichtiger iſt es auch, die ge⸗ 
ringſte Rechtsverletzung ſofort und ſtrengſtens zu 
beſtrafen. Aber das kann man der Poltzet allein 
nicht überlaſſen, well die Polizei nicht alle Rechts⸗ 
verletzungen in Erfahrung bringen Tann. Der 
Bürger muß alſo helfen. Hilft er nicht, ſo nimmt 
pas Vagabundenthum überhand und kann ſelbſt 
politifche Bedeutung erreichen, obwohl zunächſt nur 
die Geſellſchaft den Schaden leidet und die Koſten 
trägt Das etwa find die Schlüſſe der tinſichtigen 
und klugen Amerikaner. (N. A. 3.) 

Provinzielles. 

Stettin, 13. Auguſt. Der Ober- Bräfldent 
unſerer Provinz Herr Freiherr von Münch⸗ 
hauſen hat ſich in Folge der in mehreren 
Städten Hinterpommerns ſtattgehabten bedauerlichen 
Ruheſtörungen nach dieſem Landestheile begeben. 
In Bezug auf das Lohnverhältniß zwi⸗ 
ſchen Arbeitgeber und Arbeiter hat das Reichsge⸗ 
richt durch Erkenntniß vom 3. Mat d. J. fol- 
gende bemerkenewerthe Rechtsſatze ausgeſprochen: 
I. Die Nichtbefolgung der mehrfachen Aufforberun- 
gen des Arbeitgebers oder ſeines Geſchäftsführers, 
an die Arbeit zu gehen, ſeitens eines ſäumigen 
Arbeiters iſt als beharrliche Verweigerung der Ar⸗ 
beit im Sinne des $ 123 Nr. 3 der Rtichsge⸗ 
werbe-Orbnung zu erachten, auch wenn der Arbei- 
ter nicht aue drücklich feinen Obliegenheiten nachzu⸗ 
kommen verweigert hat, und giebt dem Arbeitgeber 
das Recht zur ſofortigen Entlaſſung des Arbeiters 
ohne vorhergegangene Aufkündigung. II. Wird 
dem Arbeiter das ihm vertraglich zukommende Lohn 
vorenthalten oder nicht in der bedungenen Weiſe 
gezahlt, ſo giebt ihm dies wohl das Recht, die 
Arbeit ohne Kündigung zu verlaſſenn; er kann 
jedoch dann nur das Lohn bis zum Tage des Ver⸗ 
laſſens der Arbeit, nicht aber bis zum Ablauf der 
Vertrags⸗Dienſtzeit beanſpruchen. Will er dagegen 
bis zu dieſem Termine Anſpruch auf Lohn geltend 
machen, ſo hat er die Arbeit fortzuſetzen, widrigen⸗ 
falls er wegen beharrlicher Verweigerung der Ar- 
beit ſofort entlaſſen werden kann. — III. Die in 
zahlreichen Fabriken beſtehende Betriebs-Inſtruk 
tion, wonach der Arbeitgeber dem läſſigen Arbeiter 
Geldabzüge bis zu einer beſtimmten Höhe zu 
machen befugt iſt, ſchließt nicht das geſetzliche 
Recht des Arbeitgebers zur ſofortigen Entlaſſung 
wegen beharrlicher Verweigerung der Arbeit aus; 
vielmehr kann in einem ſolchen Falle der Arbeit- 
geber nach feiner Wahl einen Geldabzug oder ſo⸗ 
fortige Dienſten tlaſſung vornehmen. 

— Der Arbeiter Max Meyer und der fünf- 
zehnjährige Burſche Franz Häſe, gen. Kaiſer, 
aus Unterbredow, beide Begleiter eines Sandfuhr⸗ 
werks, fielen am 5. Juli d J. ohne jede Veran⸗ 
laſſung über den Arbeiter Herm. Ulrich her und 
Häſe brachte demſelben einen nicht ungefährlichen 
Meſſeiſtich bei. Deshalb in der geſtrigen Sitzung 
des Schoffengerichts angeklagt, wird gegen Häſe 
auf 3, gegen Meyer auf 2 Monate Gefängniß 
erkannt. 

Am 28. Juni d. J. kam der Schiffer Aug. 
Brühl etligſt in das Verkaufslokal des Bäcker⸗ 
meiſters Schmiedede auf der Wallſtraße und ver- 
langte für 10 Pf. Semmeln, zu deren Bezahlung 
er der Frau Sch. einen Hundertmarkſchein über- 
reichte und eilige Herausgabe verlangte. Bei nähe- 
rer Beſichtigung ſtellte ſich heraus, daß der angeb- 
liche Hundertmarkſchein nur eine ſogen. Blüthe, 
eine Empfehlungskarte der Schuhwaaren-Handlung 
Eiſenberg & Co. hierſelbſt, war. Brühl wurde feſt⸗ 
genommen und hatte ſich nun wegen verſuchten 
Betruges zu verantworten. Seine Ausrede, er 
habe den Schein als Lohn ausgezahlt erhalten, 
fand keinen Glauben, er wurde für ſchuldig be- 
funden, und trifft ihn eine Gefängnißſtrafe von 3 
Monaten. 

In der nächſten Sache war einer der vor⸗ 


geringeres Verbrechen der Kriminaljuſtiz in die ſchriftsmäßig geladenen Zeugen, der Buchhändler 
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Poſener, nicht erſchienen und mußte deshalb 
die Verhandlung vertagt werden. Gegen den ohne 
Entſchuldigung ausgebliebenen Zeugen wurde eine 
Geldſtrafe von 15 Mk. feſtgeſetzt und er außerdem 
zur Zahlung der durch die Aufhebung des Termins 
entſtandenen Koſten verurtheilt. 

— Der bisherige Ober⸗Güter⸗Verwalter der 
Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn, Stephan, iſt zum kö⸗ 
niglichen Eiſenbahn⸗Güter -Inſpektor ernannt und 
dem königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamt Berlin-Stet- 
tin hier als Mitglied zugetheilt. 

— Seitens der hieſigen königl. Staatsan- 
waltſchaft iſt hinter dem Reiſenden Rich. Mätſchke 
aus Breslau, welcher früher für die Weinhandlung 
Eberhard & Müller hier thätig war, wegen Un- 
terſchlagung von Geldern ein Steckbrief erlaſſen 
worden. 

— Bezüglich des Genuſſes von unreifem 
Obſt ſchreibt der „Liegn. Anz“: Wir leben augen- 
blicklich wieder in der Zeit, wo das halbreife Obſt 
auf den Bäumen ſeine Liebhaber findet. Meiſtens 
ſind es wohl auch halbreife Menſchen, welche die 
vollſtändige Reife des Obſtbaumſegens nicht ab- 
warten können und ihre lüſternen Blicke auf die 
noch im Werden begriffenen Früchte lenken. Man 
zerbricht ſich vergeblich den Kopf, worin der Ge⸗ 
nuß im Eſſen von unrtifem Obſt liegt, doch das 
bindert ſo und ſo Viele nicht, ihren alten üblen 
Gewohnheiten nachzugehen. Erſt geſtern ſahen wir 
an der Thüre eines Hauſes eine Frau, welche ſich 
mit dem Eſſen eines unreifen Apfels quälte und 
dabei jammervolle Geſichter ſchnitt, ſo ſauer mochte 
noch die Frucht geweſen ſein. Elne zweite Eva, 
gab ſie von dem Apfel einige Biſſen an ihr da⸗ 
nebenſtehendes Töchterchen ab. So etwas verdient 
die ſchärfſte Verurtheilung. Unreifes Obſt iſt Gift 
— merkt Euch das, ihr thörichten Frauen, die, 
anſtatt ihre Kinder von ſolchen Unarten abzuhal⸗ 
ten, ihnen noch mit böſem Beiſpiel vorangehen. 
Wer verdient da die Ruthe? — Als natürliche 
Folge der gerügten üblen Gewohnheiten treten auch 
um dieſe Zeit alljährlich heftige Erkrankungen von 
Kindern und Erwachſenen auf, deren Urſachen ſehr 
oft auf den Genuß von unreiſem Obſt zurückzu⸗ 
führen ſind. 

— Die „Neue Stett. Ztg.“ hat in letzter 
Zeit entſchtedenes Unglück mit ihren Schiffsnach⸗ 
richten. So berichtet fie in ihrem geftrigen Abend- 
blatte, daß der Dampfer „Corſika“ geſtern früh 
dem neuen Dampfſchiffs - Bollwerk gegenüber im 
Fahrwaſſer auf Grund gerathen ſei; ſtellt auch dem 
Dampfer (wie gewöhnlich) in Aue ſicht, um frei zu 
kommen, ſeine Ladung leichtern zu müſſen. Der 
Dampfer, welcher nicht feſt geſeſſen, hat bereits 
am Nachmittag die Baumbrücke paſſirt und an der 
Spficherſeite angelegt. ö 

— Der Rechtsanwalt Kaufmann zu 
Arnswalde iſt zum Notar im Bezirk des Kammer- 
gerichts mit Anweiſung feines Wohnjiges in Arns⸗ 
walde ernannt worden. 5 

— Der praktiſche Arzt Dr. Heinrich Wil⸗ 
beim Meinhardt zu Anklam iſt zum Kreis 
Wundarzt des Kreiſes Anklam ernannt worden. 

— Bei der 3. Ziehung der Lotterie von 
Baden-Baden fielen erſter Hauptgewinn im Werthe 
von 12,000 Mark auf Nr. 21452, zweiter Haupt⸗ 
gewinn im Werthe von 5000 Mark auf Nr. 
19987, dritter Hauptgewinn im Werthe von 
3000 Mark auf Nr. 69142, vierter Hauptgewinn 
im Werthe von 2000 Mark auf Nr. 33361, 
fünfter Hauptgewinn im Werthe von 1000 Mark 
auf N. 93580 

— (Perſonal-Chronik) Die erledigte Kreis- 
Wundarztſtelle des Anklamer Kieiſes iſt von dem 
Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und 
Medizinal- Angelegenheiten dem praktiſchen Arzt 
Dr. Meinhardt in Anklam verliehen worden. — 
Die durch Verſetzung des bisherigen Inhabers zur 
Erledigung kommende Oberförſterſtelle Neuenkrug 
it vom 1. Oktober d. J. ab dem Oberföͤrſter 
John verliehen worden. — Die Pfarrſtelle in 
Pilbbernow, Synode Wollin, königlichen Patro- 
nats mit 1 Kirche, kommt in Folge der Emeriti- 
rung des bisherigen Inhabers zum 1. Apiil k. J. 
zur Erledigung Die Wiederbeſetzung der Stelle 
giſchteht nach Maßgabe der Allerhöchſten Verord- 
nung vom 2. Dezember 1874 durch Wahl der 
kirchlichen Gemeinde Organe. Bewerbungen find 
ſchriſtlich bei dem Gemeinde-Kirchenrath zu P.ib- 
bernow z. H. des Herrn Superintendenten Schliep 
in Wollin oder beim königlichen Konfiftorium an- 
zubringen. Das Einkommen der Stelle beträgt 
ausſchließlich der Wohnungsnußung 4471 Mark, 
wovon 8 Jahre lang die Pfründenabgabe an den 
Penſlonsſonds zu entrichten iſt. — Der Paſtor 
Melhorn, bisher zu Schönermark in der Provinz 
Brandenburg, iſt zum Paſtor in Marienthal, Sy⸗ 
node Bahn, ernannt und in ditſes Amt eingeführt 
worden. — Der Diakonus Bindſeil an St M- 
colat in Wollin iſt zum Paſtor an St Georg 
daſelbſt ernannt und in dleſes Amt eingeführt wor- 
den. — Der bisherige Predigtamts Kandidat und 
Rektor Baars zu Rügenwalde iſt zum Paſtor in 
Zizow, Synode Rügenwalde, ernannt und in bie- 
ſes Amt eingeführt worden. — In Stettin iſt der 
Lehrer Brorge feſt angeſtellt. — In Wollin if 
die Küfter- und Lehrerſtelle durch den Tod ihres 
bisherigen Inhabers Loock erledigt. Bewerbungen 
find binnen 4 Wochen einzureichen. — Befördert 
oder verſetzt: Haupt-Amts-Aififtent Mankowskt als 


Bürkau-Aſſiſtent zur königlichen Provinzial-Steuer- | 


Direktion übergefüstt und der Bürtau-Aſſiſtent 
Nizze in eine Hauptamts-Affiftentenftelle in Stettin. 
Der Steueraufſeher Ernſt Schmidt in Stettin als 
Steuer-Einnehmer nach Labes. Als Steuer - Auf- 
jeher nach Stettin die Grenz-Auſſeher: Schettlin⸗ 
ger von Mittelwalde, Langmaack von Frledland, 
Diemert von Buchwald, Pilz von Giemianice, 
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Schönmuth von Strelno, Haſchke von Lichten⸗ 


Sendungen war 


walde, Kern von Deutſch⸗-Raſſelwitz, Hanuſch von 
Groß -Opok, Dörſchlag von Saßnitz, Walter von 
Stralſund. Der bisher kontraktlich angenommene 
Bootsfahrer Vollbrecht in Stettin als ſolcher an- 
geſtellt. — Neu angeſtellt: der Feldweber Kleſow 
in Kolberg als Grenz-Aufſeher in Treptower Deep. 
Der Ober⸗Lazareth⸗Gehülfe Knop in Körlin als 
Grenz⸗Aufſeher in Swinemünde. — Geſtorben iſt: 
der Steuer⸗Aufſeher Beckert in Stettin. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Die 

öffentliche Meinung, oder: Edle Dreiſtigkeit.“ 

Charakterbild 5 Alten. Bellevue: „Wohlthä⸗ 
tige Frauen.“ Luſtſp. 4 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Die folgenden uns aus der Newaftabt 
kommenden Mittheilungen über Petersburger Zu- 
ſtände dürften von Intereſſe ſein: Das heutige 
„Journal de St. Pétersburg“ meldet, daß von 
nun an die unteren Partien ſämmtlicher über dle 
Kanäle Petersburgs führenden Brücken nach An- 
bruch der Dämmerung beleuchtet werden ſollen. 
Es werden auch Patrouillen der Waſſerpolizel 
kommandirt werden, um die Kanäle während der 
Nächte auf Kähnen zu durchfahren. Durch dieſe 
Maßregel hofft man das Legen von Minen durch 
die Nihiliſten zu verhindern. Das Gefängniß von 
Nikolajew war vor einigen Tagen der Schauplatz 
einer ſehr aufregenden Scene. Der dort in ijo- 
lirter Unterſuchungshaft befindliche Nihiliſt Matroſe 
Fomenko machte inen Fluchtverſuch. Die Wache 
bemerkte dies durch die Lücke der Kerkerthür und 
meldete es dem wachthabenden Offizier. Diejer 
ließ die Zelle öffnen und befahl Jomenko, ihm in 
eine andere, ſichere Zelle zu folgen. Fomenko 
ſtürzte auf den Offizier los und ſchlug ibn mit 
nerviger Fauſt nieder. Hierauf befahl der Offizter 
der mit aufgepflanztem Bajonntt anweſenden Wache, 
Fomenko mit dem Bajonnet anzugreifen. Da ſich 
Letzterer auch gegen dieſe wehrte, wurde er mit 
dem Bajonnet tödtlich verwundet. 

— Wenn der Deutſche ſtark beregnet wird 
und ſehr naß geworden iſt, ſagt er: „Ich bin 
bis auf die Haut naß“ Der Franzoſe, dem wahr- 
ſcheinlich das Naßwerden noch unangenehmer iſt, 
geht noch weiter und ſagt: „Ich bin naß bis 
auf die Knochen.“ Noch näſſer wird der Spanier, 
welcher verſichert, „daß er bis aufs Mark naß jet”. 
Am ſchlimmſten gebehrdet ſich der Araber. Der 
ſagt: „Ich bin naß bis in die Gedärme“. Naſ⸗ 
ſer kann alſo wohl Niemand werden, als der 
Araber. 

— Ueber eine neue Art von Obſtve ſchickang 
aus Kalifornien ſchreibt die „Alta California“ in 
San Franzisko: „Aus Salramento iſt ſehr viel 
Obſt nach dem Oſten Amerikas verſchickt worden, 
bei weitem mehr als letztes Jabr. Unter den 


Obſtes, welches in Dietz'ſcher Verpackung abging, 
ein neulich patentittes Verfahren. Die Verpackung 
erfolgt mittelſt verkohlter Weizenkleie. Dieſe er- 
hält das Obſt welt länger friſch; man braucht es 
nicht als Ellfracht zu verſenden und nicht in Eile 
zu verkaufen, aus Furcht vor dem Eintreten der 
Fäulnſß. Die eine Wagenladung ging nach Phi- 
ladelphta und beſtand aus Trauben, Pflaumen, 
Pfirſichen, Aprikofen u. ſ. w. und ging als Eil- 
fracht, während künftige Ladungen als gewöhnliche 
und nur halb fo theure Fracht gehen werden — 
ein Unterſchied von 500 Doll. für jeden Fracht- 
wagen Wenn Obſt in dieſer Welſe maſſenhaft 
und dauerhaft verſchickt werden kann, ſo wied ſich 
daraus ein großes Geſchäft entwickeln. Friſche 
Pfirſiche zu Weihnachten und Trauben mitten im 
Winter müſſen im Oſten geſucht ſein, und wenn 
man fie in verkohlte Weizenkleie packt, kann man 
ſie ſehr gut fiiſch erhalten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 12. Auguſt. Die „Agence Havas“ 
meldet: Nachdem mehrere Regierungen über die 
von ihren Landes angehörigen bei der Ennahme 
von Sfax erlittenen Schäden eine Unterſuchung 
veranſtaltet haben, hat die franzöſiſche Regierusg 
gleichfalls einen Agenten abgeſchickt, um die vom 
General Lotzerot vorgenommene bezügliche ſummg 
riſche Erörterung zu vervollſtändigen. g 
Wie verlautet, werden die Milttärbehörden, 
um das Marodirerweſen wirkſam zu unterdrücken, 
die Stämme verantwortlich machen, welche in den 
von Marodeurs heimgeſuchten Gegenden wohnen. 

Die Abſicht, Suza zu beſetzen, iſt aufgegeben, 
nachdem die Einwohner dem Bey die Verſicherung 
ihrer Ergebenheit und Treue haben zukommen laſſen. 

Paris, 12. Auguſt. Der Papſt hat bezüg⸗ 
lich der Wahlen den franzöſiſchen Biſchöfen die 
Inſtruktlon geſandt, jede Einmiſchung zu vermei- 
den. Die Beziehungen zwiſchen der hieſigen Re⸗ 
glerung und dem Papſte find überhaupt die aller- 
beſten. Man hort, daß die Mehrzahl der Mi- 
niſter die Kammer am 1 4. Oktober, alſo am Tage, 
wo das Mandat der alten Kammer erliſcht, einbe- 
rufen will. 

Belgrad, 12. Auguſt. Von den Panduren 
des türkiſchen Konſuls in Niſch find einige Ser- 
ben töotlich verwundet worden; man iſt nicht ohne 
Sorge, daß der Vorgang Unruhen zur Folge ha⸗ 
ben könnte. 

London, 12. Auguſt. In der Sitzung des 
Unterhauſes, welche bis beute früh 4 Uhr dauerte, 
wurden die von dem Oberhauſe zu der irlſchen 
Landbill beſchloſſenen Abänderungen zu Ende be- 
rathen. Die Vorlage iſt in der vom Unterhauſe 
beſchloſſenen Faſſung ſofort dem Oberhauſe zuge- 
ſandt worden, welches heute darüber in Berathung 
treten wird. 
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